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3d) mödjte bie ©efdjidjte Heuîed ersähen,
Voie id) fie bon einem alten Jifdjer auf bee

©riedjeninfet Heufad Petnommen habe. ©it
fifd)ten an einem ©ommerabenb botl ©uft unb

Jatbe an bee Jeffenfüfte ber 3nfet, fdjtoeigenb
unb in ^eittofen Hräumen Perfunfen, bad oft im-
ftanbe ift, ©irffidjfeit unb ^f)antafie in gfttcf-
liebet ©eife gu beimengen.

©et ntte Jifdjet irai fein getoofjnttdjer Jifdjer,
fonbern feined B^^tond ^lofeffor an bei llnibet-
fiteit ju 2ftf)en. 3d) tourte, baß er in hohem 2Haße

bie ©abe bed ©t3äbfend befaß, unb fo bat id)

ihn, mit ettoa aud bem teidfen ©djaße feined

©iffend unb bon feinet Henntnid bet ©egenb

mit^uteiten.

„Jenem Jeifen gegenübet/" begann et einft,

„jenem beräumten Jeffen, bon bem aud fid)

©apbo, bad Hieb bet ©ebnfudjt übet bie bet-
ïotene Jugenb auf ben Hippen, in bie Jfuten
geftüi'3t bat/ lag efjebem eine 3nfef bon fofdjet
©djönbeit, baf3 fie bie SHeeredgottbeiten 3u ibtem

Hiebfingdaufentbaft ettoäf)iten. ©ie 33etoof)ner

bon Heufabed begaben fidj oft in blumenge;
fdjmücften 33atfen bottbin, um ^ofeibon 3U but-
bigen, bem fie auf bet 3nfet einen Hempet er-
richteten, mit einet ÜMefenftatue bed ©otted.

©eißgeffeibete Sftäbdjen tansten mit t)3afm3toei-

gen unb SRanbetblüten befranst um fein ©tanb-
bifb unb fangen, tbenn fie in langen ^3togeffio-

nen übet bie 3nfet iranbetten, im antifen SRbbtb-

mud bet fieufafet Jifdjerlieber, irie man fie

beute nodj biet fennt, bon Pjöbud, ber bem tot-
getnbetten ©agen entfteigt, um ©efene 311 be-

gtüffen, bie in fdjimmernber 33arf'e ben ©efieb-
ten ermattet, unb äbnfidje Hiebet.

©med Haged, inmitten bed Jefted, löfte fid)
bie 3nfet bona feften ©runbe unb Perfdßranb im

©äffet, ©er Sempef mit bet Sviefenftatue ^0-
feibond liegt jeßt auf bem SHeeredgtunb, im

üteidj ber Sïïgen unb ©eefterne, bon gebetmten

Sftufdjefn unb ftadjefigen Sltgonauten um-
fdjtocirmt unb bon Hotaïïen unb Sinemonen übet-

trudjert.
©ie fingenben Jungfrauen batten getabe nod)

Beit gefunben, in ihre 93atfen 311 fteigen, nur

Heute, Sfntf)é, ©btt)fid unb ©iaufe, bie fid) 'ißo-

feibon anbettrauten, tonten sutücfgebiieben. ©ie-
fet belohnte fie bafüt mit ber einigen Jugenb.

Son jegt an, seitiod gtücfiid), tummelten fie

fid) in ben ©elfen, ritten auf ©efpbinen unb

fielen fid) in tiefigen treiben Sftufdjetn bon ben

©otbpferbeben bed SHeeredgotted betumgonbefn.

Jabtbunberte ftromten babin, aber fie betübt-
ten fie nicf)t, trat ibnen bod) einige Jugenb ber-

lieben.
Unb fiebe, ba fana eined Haged ein Jtembfing

an bie ©eftabe Heufad, um fidj bon einem irren

ïraum feinet ftüimifdjen Jugenb audsuttiben.
©t trieb fid) ben gansen Hag in einem ffeinen

33oot auf bem ©affer betum, führte gefd)id't bie

©egef, bad toeit unb bell über bie blauen Jluten
feuchtete, ©med Haged batte ibn Heufe bemerft.

©ie fdjtoamm ibm entgegen unb breitete ibten

Bauber über ben jungen SJtann. ©iefet, gans

bertoitrt, tat einen ungefdjicften Bug, bad ©eget

neigte fid), bid ed bad ©äffet berührte, bad 23oot

f'ippte um. ©et junge SHann, bet fid) in bie ©eile

bertoidefte, träte unfebfbat ettrunfen, trenn ihn
bie ©eejungftau nidjt in bie Slrme genommen

hätte, ©ie fief; ihn in ihre Sftufdjef fteigen unb

rubelte mit ihm an bie Hüfte biefet 3nfef.
„SJtorgen toerbe id) toieberfommen," fagte fie,

„idj treibe bein 33oot heraufholen. ©arte
meiner!"

©et Jüngling fonnte bie ganse Süadjt nidjt
febfafen. Stm SHotgen eilte et an ben ©tranb
unb trottete febnfüdjtig auf bie betfd>tounbene

îftajabe. ©ie fam bei Hagedanbtudj auf einem

gtünfdjiffetnben ©elpbin geritten unb 30g fein
23oot hinter fidj bor. SIfö fio ed an Hanb gebracht

batte, feiste fie fid) su if)m in ben ©anb.

„©u breiteft triebet ©(ans übet mein Heben,"

tief et aud. „©eit idj beine Stimme Pernommen,

erfdjeint mit bet ©efang ber Jtauen meined

Hanbed trie 33arbatengefdjrei. ©d)trinbef erfaßt
mich/ unb idj glaube 311 Pergeben, trenn idj an

ben etoigen Jtübfing beined fieibed benfe. 3d)

glaubte, Hiebe gefoftet 311 haben, abet toad be-

beutet bied nodj, ba id) bet ©ffaPe einet ©ottin
getootben bin? Sftidjtd außer bit etiftiert mehr
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Ich möchte die Geschichte Leukes erzählen,

wie ich sie von einem alten Fischer auf der

Eriecheninsel Leukas vernommen habe. Wir
fischten an einem Sommerabend voll Duft und

Farbe an der Felsenküste der Insel, schweigend

und in zeitlosen Träumen versunken, das oft im-
stände ist, Wirklichkeit und Phantasie in glück-

licher Weise zu vermengen.

Der alte Fischer war kein gewöhnlicher Fischer,

sondern seines Zeichens Professor an der Univer-

sität zu Athen. Ich wußte, daß er in hohem Maße
die Gabe des Erzählens besaß, und so bat ich

ihn, mir etwa aus dem reichen Schatze seines

Wissens und von seiner Kenntnis der Gegend

mitzuteilen.

„Jenem Felsen gegenüber," begann er einst,

„jenein berühmten Felsen, von dem aus sich

Sapho, das Lied der Sehnsucht über die ver-
lorene Jugend auf den Lippen, in die Fluten
gestürzt hat, lag ehedem eine Insel von solcher

Schönheit, daß sie die Meeresgottheiten zu ihrem

Lieblingsausenthalt erwählten. Die Bewohner
von Keukades begaben sich oft in blumenge-
schmückten Barken dorthin, um Poseidon zu hul-
digen, dem sie auf der Insel einen Tempel er-
richteten, mit einer Niesenstatue des Gottes.

Weißgekleidete Mädchen tanzten mit Palmzwei-
gen und Mandelblüten bekränzt um sein Stand-
bild und sangen, wenn sie in langen Prozessio-

nen über die Insel wanderten, im antiken Nhyth-
mus der Leukaser Fischerlieder, wie man sie

heute noch hier kennt, von Phöbus, der dem rot-
geräderten Wagen entsteigt, um Selene zu be-

grüssen, die in schimmernder Barke den Gelieb-
ten erwartet, und ähnliche Lieder.

Eines Tages, inmitten des Festes, löste sich

die Insel vom festen Grunde und verschwand im
Wasser. Der Tempel mit der Niesenstatue Po-
seidons liegt jetzt auf dem Meeresgrund, im

Reich der Algen und Seesterne, von gehelmten

Muscheln und stacheligen Argonauten um-
schwärmt und von Korallen und Anemonen über-

wuchert.

Die singenden Jungfrauen hatten gerade noch

Zeit gefunden, in ihre Barken zu steigen, nur

Leuke, Anths, Chrysis und Glauke, die sich Po-
seidon anvertrauten, waren zurückgeblieben. Die-
ser belohnte sie dafür mit der ewigen Jugend.

Von jetzt an, zeitlos glücklich, tummelten sie

sich in den Wellen, ritten auf Delphinen und

ließen sich in riesigen weißen Muscheln von den

Goldpferdchen des Meeresgottes herumgondeln.

Jahrhunderte strömten dahin, aber sie berühr-

ten sie nicht, war ihnen doch ewige Jugend ver-

liehen.
Und siehe, da kam eines Tages ein Fremdling

an die Gestade Leukas, um sich von einem irren
Traum seiner stürmischen Jugend auszuruhen.

Er trieb sich den ganzen Tag in einem kleinen

Boot auf dem Wasser herum, führte geschickt die

Segel, das weit und hell über die blauen Fluten
leuchtete. Eines Tages hatte ihn Leuke bemerkt.

Sie schwamm ihm entgegen und breitete ihren

Zauber über den jungen Mann. Dieser, ganz

verwirrt, tat einen ungeschickten Zug, das Segel

neigte sich, bis es das Wasser berührte, das Boot
kippte um. Der junge Mann, der sich in die Seile
verwickelte, wäre unfehlbar ertrunken, wenn ihn
die Seejungfrau nicht in die Arme genommen

hätte. Sie ließ ihn in ihre Muschel steigen und

ruderte mit ihm an die Küste dieser Insel.
„Morgen werde ich wiederkommen," sagte sie,

„ich werde dein Boot heraufholen. Warte
meiner!"

Der Jüngling konnte die ganze Nacht nicht

schlafen. Am Morgen eilte er an den Strand
und wartete sehnsüchtig auf die verschwundene

Nasade. Sie kam bei Tagesanbruch auf einem

grünschillernden Delphin geritten und zog sein

Boot hinter sich her. Als sie es an Land gebracht

hatte, setzte sie sich zu ihm in den Sand.

„Du breitest wieder Glanz über mein Leben,"

rief er aus. „Seit ich deine Stimme vernommen,
erscheint mir der Gesang der Frauen meines

Landes wie Barbarengeschrei. Schwindel erfaßt
mich, und ich glaube zu vergehen, wenn ich an

den ewigen Frühling deines Leibes denke. Ich
glaubte, Liebe gekostet zu haben, aber was bc-

deutet dies noch, da ich der Sklave einer Göttin
geworden bin? Nichts außer dir existiert mehr
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für mid). SBenn fet6ft Slpßrobite bor mir auf-
taudjen iüütbe, tote fie ed einft bor parid getan,

idj müßte bie Singen fdjließen, um nur an bid) 311

benfen, an betne Slugen, bein Sädjetn, beine

göttlidje ©eftalt."
6ie fam bon nun an tägtid), um ißren fyreunb

311 grüßen. Sie liebten fiel), unb ißre Seelen Mut)-
ten. SBenn fie miteinanber am Stranbe bed

SJleered toanberten, freuten fie fid) tote Einher,
toenn ber M)te Sßellenfdjaum ißre ffüße um-
fpielte.

©ined ïaged ïamen fie 311 einem bon 3b-
preffen umgürteten Stanbbilb Slpljrobitend unb

Befransten ed mit Slofen. Sie ©ottin fdjidte fiel)

ßeimlidj an, ^)3ofeibon eine feiner lieBften 8ung-
frauen 311 rauBen unb lodte baßer bie Beiben in

ißren geheiligten ©arten. Solüßenbe SBeißbom-
Beden fperrten feine ©eßeimniffe bon ber übri-

gen 3nfel aB. Sunfle Sorbeern unb Spionieren
ftanben barin, unb Siefen unb ©leinen formten
Boße 23lütenbogen über einer sauberßaften Solu-

mentoett. 3n ©eftalt Bunter Sdjmetterfinge
fdjtoirrten Slmouretten burdj ben QaüBergarten.

Sie Solüten neigten iBnen leife iBre Hetdje 311,

unb ed toar fo ftill, baß bie 33eiben ißre Stimme
Boren fonnten: „Siebet ©udj, liebet einanber!

Seßt und an! Om golbenen S3ogen bed Sonnen-
laufd erfüllt fid) an und bad einige ©eBeimnid
ber Siebe." Sie Sorife erBob fid) unb umfing
mit toarmem SItem bie S3fätter, bie fid) fdjüt-
telten unb fie bann unb toann nngftlidj bor bie

toarmen 33(ütenfeldje legten. Settfe legte iBre

feine Sjanb in bie Batten Ringer ißred ffreun-
bed. Sie Batten fid) nidjtd 3U fagen, fie taumei-
ten toie ïrunlene bitrd) biefe blüßenbe SBelt.

Unb fo gefdjaß ed, baß fie in einem 9Jlai-
gloddjenßain, beraufdjt bom bertoirrenben Suft
biefer füßen S5Iume, 3U ffüßen ber Statue bed

Siebedgotted ©rod Binfanfen unb bie SBelt für
fie ftille ftanb. Slpßrobite aber triumphierte...

Sdjon Batte bie Sonne ihren hellen Soogen

erfüllt unb toar ßinabgefunlen, um bie S3aBn

bem ÜÖlonbe unb feiner Seßnfudjt freisugeben,

fdjon traten bie Sterne in fein ©efolge, aid

Seufe erfannte, baß fie bie ffreuben ber Siebe

um ben Preid ihrer einigen fjugenb genoffen

Batte. Sa fdjtid) fie traurig bon bannen unb

berabfd)iebete fid) bon ihrem ffreunbe mit ben

SBorten: „3dj fünfte, ©eliebter, toir toerben

und nid)t rneßr fet)en." 3ljr leßter Huß toar toie

ein SIbfdjieb bor bem Sterben.

Srei ïage lang toartete ber junge SÖIann.

Sann trieb ihn bie Sel)nfud)t aufd SJIeer Bin-
aud. ©r ruberte mit feinem S3oot an bie Stelle,
too bie berfunfene 3nfel liegen mußte. Sad
SBaffer toar Mar, unb er faß auf bem ÜDXeered-

grunbe bie Umriffe bon Pofeibond Sempel, um

ben fid) Ungeheuer alter Slrt betoegten. Stuf

einmal fd)ien ed, aid ob fid) ein riefiger Stachen

auftäte, in bem ber Jüngling. berfd)toanb. Söel-

tenftrubel riffen ißn in bie Siefe. Sa Batten ißn

Pofeibond SBadjen bemerft. Sie ftürgten fid) auf

ißn, taufenb fdjleimige ffangarme feßten fid) an

ißm feft, unb fdjließlidj tourbe er in Stüde ge-

riffen. SBad bon ißm übrig geblieben toar, fra-
ßen Krabben unb Jlrebfe.

So ßatte fidj ^ßofeibon gerädjt. Slber er toolfte

ntdjt, baß bie fd)ßnfte feiner Slajaben fo etenb

sugrunbe geße toie ber junge SRann. ©eftraft
mußte fie toerben. Unb barum legte er über iß-

ren ilßrper ben einigen Sdjlaf. 3ßre ©efpleten
bon einft, Sïntïjé, ©ßrßfid unb ©laulé trugen
fie in eine ©rotte aud Perlmutter, bie fie mit
blüßenben Slnemonen audgeMeibet Batten, unb

bort rußt fie auf immer, beßütet bon SReered-

ungeßeuern. Stur bann unb toann fommt Po-
feibon, fidj an ißrer bollenbeten Sdjßnßeit fatt-
sufeßen.

Sad ift bie ©efdjidjte Seufad. Sie fMfdjer
ber 3nfet er3äßlen fie auf ißre Slrt. 3cß aber

toeiß nodj meßr bon Seule. 3dj habe aud einem

alten SRanuflript ßeraudgetefen, baß Seufe, eße

fie bon ber 3nfel berfd)toanb, einem berühmten
S3ilbßauer Süßend SOlobell geftanben ßat. Siefe
Statue tourbe nadj ©ßrenaila gebracht unb in
ber SBoßnung bed Profonfuld aufgeftellt. 93or

einigen fjaßren ift fie Bei SIudgraBungen sum
23or.fdjein gelommen unb Befinbet fidj gegen-
toärtig im SRufeum Xerminud in Stom.

Sort ßabe idj fie gefehen unb toünfrf)e nidjtd
fehnlidjer, aid fie nodj einmal in meinem Seben

toiebersufehen. „kommen Sie mit?" rief er aud,

„£) baß bod) Slpßrobite, bon unferer SSetoun-

berung gerührt, fie toieber 311m Seben ertoeden

toürb, toie fie ed einft mit ©atatljea getan!"

von /£. /.
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für mich. Wenn selbst Aphrodite vor mir auf-
tauchen würde, wie fie es einst vor Paris getan,
ich müßte die Augen schließen, um nur an dich zu

denken, an deine Augen, dein Lächeln, deine

göttliche Gestalt."

Sie kam von nun an täglich, um ihren Freund

zu grüßen. Sie liebten sich, und ihre Seelen blüh-
ten. Wenn sie miteinander am Strande des

Meeres wanderten, freuten sie sich wie Kinder,
wenn der lichte Wellenschaum ihre Füße um-
spielte.

Eines Tages kamen sie zu einem von Zh-
pressen umgürteten Standbild Aphroditens und

bekränzten es mit Nosen. Die Göttin schickte sich

heimlich an, Poseidon eine seiner liebsten Jung-
frauen zu rauben und lockte daher die beiden in

ihren geheiligten Garten. Blühende Weißdorn-
Hecken sperrten seine Geheimnisse von der übri-

gen Insel ab. Dunkle Lorbeern und Sykomoren
standen darin, und Nosen und Glyzinen formten
hohe Vlükenbogen über einer zauberhaften Vlu-
menwelt. In Gestalt bunter Schmetterlinge
schwirrten Amouretten durch den Zaubergarten.
Die Blüten neigten ihnen leise ihre Kelche zu,
und es war so still, daß die Beiden ihre Stimme
hören konnten: „Liebet Euch, liebet einander!

Seht uns an! Im goldenen Bogen des Sonnen-
laufs erfüllt sich an uns das ewige Geheimnis
der Liebe." Die Brise erhob sich und umfing
mit warmem Atem die Blätter, die sich schüt-

telten und sie dann und wann ängstlich vor die

warmen Blütenkelche legten. Lenke legte ihre

feine Hand in die harten Finger ihres Freun-
des. Sie hatten sich nichts zu sagen, sie taumel-
ten wie Trunkene durch diese blühende Welt.
Und so geschah es, daß sie in einem Mai-
glöckchenhain, berauscht vom verwirrenden Dust
dieser süßen Blume, zu Füßen der Statue des

Liebesgottes Eros hinsanken und die Welt für
sie stille stand. Aphrodite aber triumphierte...

Schon hatte die Sonne ihren hellen Bogen

erfüllt und war hinabgesunken, um die Bahn
dem Monde und seiner Sehnsucht freizugeben,

schon traten die Sterne in sein Gefolge, als
Leute erkannte, daß sie die Freuden der Liebe

um den Preis ihrer ewigen Fugend genossen

hatte. Da schlich sie traurig von dannen und

verabschiedete sich von ihrem Freunde mit den

Worten: „Ich fürchte, Geliebter, wir werden

uns nicht mehr sehen." Ihr letzter Kuß war wie

ein Abschied vor dem Sterben.

Drei Tage lang wartete der junge Mann.
Dann trieb ihn die Sehnsucht aufs Meer hin-
aus. Er ruderte mit seinem Boot an die Stelle,
wo die versunkene Insel liegen mußte. Das
Wasser war klar, und er sah auf dem Meeres-

gründe die Umrisse von Poseidons Tempel, um

den sich Ungeheuer aller Art bewegten. Auf
einmal schien es, als ob sich ein riesiger Nachen

auftäte, in dem der Jüngling verschwand. Wel-
lenstrudel rissen ihn in die Tiefe. Da hatten ihn

Poseidons Wachen bemerkt. Sie stürzten sich auf

ihn, tausend schleimige Fangarme setzten sich an

ihm fest, und schließlich wurde er in Stücke ge-
rissen. Was von ihm übrig geblieben war, fra-
ßen Krabben und Krebse.

So hatte sich Poseidon gerächt. Aber er wollte

nicht, daß die schönste seiner Najaden so elend

zugrunde gehe wie der junge Mann. Gestraft
mußte sie werden. Und darum legte er über ih-
ren Körper den ewigen Schlaf. Ihre Gespielen

von einst, Anthk, Chrysis und Glauks trugen
sie in eine Grotte aus Perlmutter, die sie mit
blühenden Anemonen ausgekleidet hatten, und

dort ruht sie auf immer, behütet von Meeres-
ungeheuern. Nur dann und wann kommt Po-
seidon, sich an ihrer vollendeten Schönheit satt-
zusehen.

Das ist die Geschichte Leukas. Die Fischer
der Insel erzählen sie auf ihre Art. Ich aber

weiß noch mehr von Leuke. Ich habe aus einem

alten Manuskript herausgelesen, daß Leuke, ehe

sie von der Insel verschwand, einem berühmten

Bildhauer Athens Modell gestanden hat. Diese
Statue wurde nach Cyrenaika gebracht und in
der Wohnung des Prokonsuls aufgestellt. Vor
einigen Fahren ist sie bei Ausgrabungen zum
Vorschein gekommen und befindet sich gegen-
wärtig im Museum Terminus in Nom.

Dort habe ich sie gesehen und wünsche nichts

sehnlicher, als sie noch einmal in meinem Leben

wiederzusehen. „Kommen Sie mit?" rief er aus,

„O daß doch Aphrodite, von unserer Bewun-
derung gerührt, sie wieder zum Leben erwecken

würd, wie sie es einst mit Galathea getan!"
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